
Bei der 1975/76 von der NHG gezeigten Ausstellung „Kind und Bilderbuch“ ging es nicht 
darum, möglichst moderne oder möglichst fremdländische Bilderbücher zu präsentieren. 
Vielmehr sollten die Beziehungen zwischen Kind und Bilderbuch aufgezeigt und verständ­
lich gemacht werden. Der Verfasser wurde bei diesem nicht leichten Unterfangen in vor­
bildlicher Weise vom Pestalozzi-Verlag Erlangen unterstützt, der zu Texten und Duktus der 
Ausstellung Grafik und Einrichtung beisteuerte. Die folgende Abhandlung enthält die Texte 
der Ausstellung und umreißt die Problematik des Themas.

Kind und Bilderbuch

Von Manfred Lindner

Zur Geschichte des Bilderbuchs

Die Geschichte des bebilderten Buches für 
größere Bevölkerungsteile einschließlich der 
Kinder und Jugendlichen beginnt mit der 
Erfindung von Holzschnitt und Buchdruck. 
Geschriebene und bemalte Bücher waren 
vorher den Kindern ebenso unzugänglich 
wie den allermeisten Erwachsenen. Bild­
material für alle gab es schon früher. Fels­
bilder, Keramik, Statuen, Reliefs, Kleinpla­
stik und Kirchenmalereien boten sich reich­
lich an. Diese Bildwerke konnten aber nicht 
reproduziert werden und an Aktualität konn­
ten sie es auch mit den einfachsten Ein­
blattdrucken des 15. Jahrhunderts nicht 
aufnehmen. Und aktuell waren diese ersten 
„Fliegenden Blätter“ mit viel Bild und we­
nig Text! Da zeigte man Kometen, Blut­
regen, Mißgeburten, dazwischen sogar ei­
nen Papst, der mit seiner Kutsche umge­
worfen hatte. Daß Kinder solche „Zeitung“ 
mit Interesse betrachteten, geht aus einer 
kommunalen Direktive hervor. Im 16. Jahr­
hundert verbot der Rat zu Nürnberg Blätter 
mit unwahren Übertreibungen und der Dar­
stellung abstoßender Mißgeburten, Hinrich­
tungen usw. Schon damals dachte man an 
die verletzliche Seele der Kinder. Das erste 
Bilderbuch für Kinder, allerdings für Kinder 
im heutigen Oberschulalter und — betrach­
tet man es richtig — sicher auch für sehr 
viele bildungsbeflissene Erwachsene, war 
der Orbis sensualium pictus, „Die sichtbare 
Welt“ des Johann Arnos Comenius von 
1658. Beim Durchblättern der gut erhaltenen 
Exemplare in der Stadtbibliothek Nürnberg

Dr. Dr. Manfred Lindner bei seinem Eröffnungs­
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entdeckt man, daß Bilderbücher mit beweg­
lichem Inhalt keineswegs neu sind. Schon 
bei Comenius konnte und kann man auf 
einer Seite Erde und Himmel gegeneinan­
der verdrehen. Bilderfibeln wie die des Co­
menius waren zusammen mit Bilderbibeln 
und Fabelbüchern lange Zeit die einzige be­
bilderte Lektüre für ältere Kinder. Klein­
kinder hatten keine Bilderbücher.
Für die älteren Kinder gab es in der Folge­
zeit pedantisch belehrende und moralisie­
rende Bücher, vor allem — weil sie billiger 
waren — die sog. Bilderbögen. In einem zu 
Nürnberg in der Mitte des 16. Jahrhunderts 
gedruckten Exemplar heißt es etwa:

Oh weh dem Mann, jung-unbesinnt, 
der mehr vertut, denn er gewinnt; 
muß der danach denn bleiben arm, 
man find nicht viel, die es erbarm.
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Unser Struwwelpeter-Plakat lockte viele Inter­
essenten in die Ausstellung.

Kind m id  Bilderbuch

An solcher Verbreitung gut bürgerlicher 
Moral verdienten vor allem zwei Reichs­
städte. Augsburg und Nürnberg waren über 
drei Jahrhunderte lang die Zentren der Bil­
derbogenfabrikation. Erst die Herstellung 
des Bildmaterials im Großen machte es 
möglich, daß auch kleinere Kinder zu Kon­
sumenten werden konnten. Höhepunkt die­
ser „Billigbilderbücher“ waren die Münch­
ner Bilderbögen des 19. Jahrhunderts, die 
es auf 1200 verschiedene Nummern brach­
ten und damit auch die bayerische Residenz 
mitverdienen ließen.

höhe war für die Zeit beträchtlich. Um 1860 
dürfte sie 80 000 bis 100 000 pro Blatt er­
reicht haben. Erst seit kurzem wird diese 
populäre Druckgraphik des 19. Jahrhunderts 
wieder gesammelt, studiert und — im Ba­
dischen Landesmuseum Karlsruhe — aus­
gestellt.

Der Struwwelpeter und die „heile“ Welt
Eine Revolution gegenüber dem Typus mo­
ralisierender Bilderbogen und Bücher, wie 
man sie bis dahin kannte, bedeutete der 
„Struwwelpeter“ , den der Arzt Dr. Heinrich 
Hoffmann im Jahre 1845 zuerst für seinen 
dreijährigen Jungen anfertigte und später 
auch drucken ließ. Natürlich wollte auch die­
ses für das Kleinkind gedachte Buch beleh­
ren. Es preist das folgsame, tugendhafte 
und vorsichtige Kind und bestraft grausam 
das falsche Verhalten. Dabei wird aber das 
emotionale Bedürfnis des Kindes berück­
sichtigt, in der Sprache des Kindes gespro­
chen und die kindliche Vorstellungswelt er­
faßt. Das Kind konnte sich mit den humor­
voll-märchenhaften Figuren identifizieren, 
ohne betroffen zu sein. Denn so schlimm 
wie der Suppenkaspar war ja kein Kind und 
so brauchte es auch nicht vor den absurd 
komischen Strafen zu zittern, die beim 
Struwwelpeter auf die Unfolgsamkeit folg­
ten. Bei den allerwenigsten Kindern werden 
diese Strafen, wie manche Psychoanalytiker 
meinten, eine ernstliche Panik und ein blei­
bendes Trauma verursacht haben. Was ist 
schon ein abgeschnittener Daumen, selbst 
wenn man in ihm das Symbol des als Strafe 
für Onanie amputierten Penis sehen will, 
gegen die Abbildungen gräßlich verunstal­
teter Attentatsopfer, Kriegsleichen und Ver­
kehrsunfallopfer, die dem Kind tagtäglich 
von den Massenmedien dargeboten wer­
den?

Die Herstellung war freilich denkbar primi­
tiv. Man druckte die lithographierten Bogen 
bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts mit 
der Handpresse und ließ sie in sog. Kolo­
rierstuben mittels Pappschablonen von bil­
ligen Arbeitskräften — oft Kindern oder 
Strafgefangenen — einfärben. Die Auflagen­

Ähnlich wie Dr. Hoffmann schuf Wilhelm 
Busch mit vielen Nachfolgern Bilderbücher, 
die belehrten, ohne zu moralisieren und die 
dem kindlichen Wesen angemessen wa­
ren.
Erst in diesem Jahrhundert entsteht das 
moderne Bilderbuch. Es ist gekennzeichnet
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durch die Mitarbeit auch namhafter Künst­
ler und die Verwendung künstlerischer Mit­
tel in Farbe, Form, Sprache, Inhalt und Tech­
nik. Besonders von der Kunsterziehung als 
Teil der Schulreformbewegung sind starke 
Impulse für das Bilderbuch als Mittel einer 
leistungsorientierten Vorschulerziehung aus­
gegangen.
Freilich — trotz des schrecklichen Schicksals 
Paulinchens und des Bösen Friederich, der 
Lausbuben Max und Moritz und vieler an­
derer Bilderbuch-Figuren hat das Bilder­
buch bisher zumeist eine „heile Welt“ dar­
gestellt und als erstrebenswert propagiert. 
Die soziale Realität wurde entweder über­
sehen oder als Idylle gezeichnet. Selbst Ar­
mut und Tod waren im Bilderbuch kaum 
jemals ein Schrecknis. Jedem Kind ging es 
ja besser als dem hungernden Köhlerskind 
zumindest jedem, das ein Bilderbuch besaß. 
Nur in Märchengestalt oder auf Tiere über­
tragen oder neuerdings zwischen Eisenherz, 
Supermann und Asterix angesiedelt, werden 
die Tragödien der Realität vermittelt. Das 
Kind soll zu Wohlverhalten erzogen werden. 
Es soll es einmal besser haben als die El­
tern, meinen die meisten. Man denkt auch 
heute noch an die verletzliche Seele der Kin­
der und bewahrt sie ebenso vor den Nöten 
und Schrecken, wie man sich selbst von 
ihnen zu distanzieren versucht.
Kein Wunder, daß die Entscheidung, ob 
man mit dem Kleinkindbilderbuch schon 
politisch erziehen, nur emotional bilden, in 
die Realität einführen oder den Kindern 
ganz einfach eine Freude machen soll, 
Künstlern und Herstellern ebenso schwer 
fällt wie kaufenden Eltern und Großeltern.

Wirtschaftliche Gesichtspunkte

ln der Ausstellung war eine Vitrine der Her­
stellung des modernen Bilderbuches gewid­
met. Dem denkenden Betrachter wurde klar, 
daß moderne, vielfarbige, haltbare Bilder­
bücher in der Herstellung teuer sind. Nur 
selten können es sich Verlage leisten, Bil­
derbücher herzustellen, die nur in geringer 
Zahl verkauft werden. Dabei schließt sich 
ein Kreis: Der Hersteller ist darauf angewie-

Der 1. Vorsitzende mit Ehrengästen
Foto: Armin Schmidt

sen, daß seine Bücher auch gekauft werden; 
der Käufer kann nur aus dem vorhandenen 
Angebot und hier wiederum nur im Rahmen 
seines Budgets auswählen. Und das Kind 
muß schließlich an dem Buch noch sein Ver­
gnügen haben. Zu loben ist da ein Verlag, 
der sich innerhalb dieser Verkettung um 
Niveau und pädagogische Fundierung sei­
ner Editionen bemüht.
Aus wirtschaftlichen Gründen sind Verlage 
geneigt, einen Bilderbuchtyp, der einmal 
bekannt und beliebt ist und der billig her­
gestellt werden kann, zu variieren. Ein Bei­
spiel ist das sog. Registerbuch. Seine zehn 
Register enthielten zuerst die berühmten 
Zehn kleinen Negerlein, neuerdings werden 
sie aber Barbapapa- und Walt-Disney-Figu- 
ren zur Verfügung gestellt und schließlich 
läßt sich das gleiche Register-System auch 
zur Einführung in Zählen und Rechnen auf 
moderner Grundlage benützen.

Das Kind als Bildbetrachter

Über die künstlerische Gestaltung des Bil­
derbuchs sind einige von Empirie und For­
schung getragene Thesen aufgestellt wor­
den. Für das Kind als Bildbetrachter ist das 
Bild Symbol. Die Lust am Betrachten dieser 
Symbole stammt aus dem damit gewonne­
nen Zuwachs an Welt. Besser erkennbare 
Symbole bringen mehr Welt. Deshalb zie­
hen auch Kinder die von Erwachsenen ge­
fertigten Bilder den Kinderzeichnungen vor.
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DIE „KLiLL DES BILDERBUCHS

Wo Wirklichkeit im Abbild erscheint, muß 
das beim Kind in einer gewissen Naturtreue 
und in klarer Darstellung geschehen. Wich­
tig ist die „Prägnanzgestalt“ , in der das 
Wesentliche des Objektes rein und zwin­
gend gesehen werden kann.

Das Realitätsbewußtsein des Kindes beruht 
jedoch nicht allein auf konkreten Erfahrun­
gen. Es wird auch von seinen Wünschen, 
Ängsten und Erwartungen, also von seinen 
Gefühlen und Affekten bestimmt. Das Bil­
derbuch muß demzufolge, soll es beim Kind 
„ankommen“ , eine „Sphäre“ oder „Aura“ 
besitzen und damit die Innerlichkeit des 
Kindes ansprechen.

Das Kind als Betrachter entwickelt sich. Der 
Text zu den Bildern ist — auch wenn oder 
gerade wenn er von den Eltern vorgelesen 
und vom Kind lediglich memoriert wird — 
ein gutes Beispiel, in wie hohem Maße das 
Bilderbuch dem Alter des Kindes angemes­
sen sein muß. Je jünger das Kind ist, desto 
mehr erleichtert Reinheit des Versmaßes 
das Lernen. Vers oder kurzer Prosatext 
werden lautliche Symbole der Abbildung. 
Was im Text erläutert wird, soll auf dersel­
ben Seite im Bild erscheinen. Typographie 
und Farben sind so zu wählen, daß über die 
Information hinaus auch Erlebnis und Ge­
schmack vermittelt werden. Natürlich gibt es 
ganz bestimmte Bilderbücher für ganz be­
stimmte Altersstufen. Das Gegenstandsbil­
derbuch ist für das 1—2jährige, das abbil­
dende Tier- und Personenbilderbuch für das 
2-3jährige, das Umgebungsbilderbuch und

das erlebnisbetonte Tierbilderbuch (50% 
des Angebots!) für das 3—6jährige Kind be­
stimmt. Märchenbilderbücher, erlebnisbe­
tonte Sachbücher, Abenteuer- und Beschäf­
tigungsbilderbücher wenden sich an 4—10- 
jährige.
Diese Zuordnung des Bilderbuchtyps zur 
Altersstufe hat psychologische oder genauer 
entwicklungspsychologische Gründe. Das 
Bilderkennen des Kleinkindes z. B. verlangt 
vom Bilderbuchhersteller die Erfüllung be­
stimmter Forderungen hinsichtlich Umriß, 
Farbe, Perspektive, Ausschnitt, Menge des 
Gebotenen. So müssen etwa Bilder für die 
1—2jährigen deutlich konturiert, schemati­
siert und höchstens in Grundfarben ange­
legt sein. Die Seite darf nicht überfüllt und 
der Text nicht zu schwierig gemacht wer­
den. Beim abbildenden Tierbilderbuch ent­
spricht die Seitenansicht mit Profilhaltung 
der Auffassungsweise des Kleinkindes. Pa­
rallelen zu früher Kunst, etwa bei Felsbil­
dern und Höhlenmalereien, drängen sich auf. 
Das erlebnisbetonte Tierbilderbuch verdankt 
seine Beliebtheit der Gemeinsamkeit des 
noch wenig differenzierten Seelenlebens 
und der gemeinsamen Unmündigkeit von 
Kleinkind und Tier. Damit wird offensichtlich 
das Interesse an dem vermenschlichten Tier 
erhöht und die Identifizierung erleichtert. 
Das Kind als Bildbetrachter ist kein kleiner 
Erwachsener. Erst mit dem 2. Lebensjahr 
regt sich die betrachtende Funktion, eine 
spezifisch menschliche Fähigkeit. In der 
Mitte des 2. Lebensjahres lernt das normale 
Kind zu „begreifen“ , ohne „greifen“ zu müs­
sen. Aber der Gegensatz zwischen Wahr­
nehmung und Vorstellung gliedert sich erst 
spät aus dem einheitlichen Erlebnis heraus. 
Für diesen Prozeß sind gewisse Besonder­
heiten des gebotenen Bildmaterials wich­
tig.
Die Farbe spielt anfangs überraschender­
weise keine so große Rolle; das Kind greift 
zwar nach den Farbbildern, wenn es die 
Wahl hat, vermißt aber die Ausmalung erst 
vom 3. Lebensjahr an. Später sind Farbbil­
der bedeutungsvoller als schwarz-weiße. 
Durch Verzicht auf Perspektive, möglichst 
natürliche Größenverhältnisse und Neben­
einanderreihung weniger Gegenstände in
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einfacher Ordnung wird die Aufmerksamkeit 
des Kleinkindes am meisten gefesselt. An­
deutung von Hintergrund und Boden, sowie 
Vermeidung von Ausschnitten und Über­
schneidungen ermöglichen bestes Erkennen. 
Was benannt werden kann, wird besser im 
Gedächtnis gespeichert und wiedererkannt. 
Elemente verknüpft das Kleinkind vermut­
lich nach einem hypothetischen Plan zu ei­
nem strukturierten Bild. Das ist der Grund, 
warum auch Bruchstücke des Umrisses und 
Vereinfachungen von einem gewissen Alter 
an richtig erkannt werden.

Bilder von Menschen und Tieren, sogar von 
Dingen, haben für das Kleinkind oft soviel 
Wirklichkeitscharakter, daß sie echte Part­
ner sein können. Vermenschlichte Tiere ha­
ben aber keinen Vorrang vor Menschen. 
Manche Bilder werden gefürchtet, andere 
heiß geliebt. Es wird zu Dackeln gesprochen 
und man füttert abgebildete Kaninchen. Viel 
bedeutet der Name der abgebildeten Dinge. 
Seine Kenntnis bringt, ebenso wie bei Na­
turvölkern und im Aberglauben, Machtzu­
wachs. Spätestens beim Dreijährigen richtet 
sich das Interesse darauf, was die Tiere und 
Menschen des Bilderbuchs tun. Die Bild­
objekte werden belebt und zugleich erwirbt 
das Kind die Tätigkeitswörter. Über den 
sichtbaren Inhalt geht das Kind jetzt eigen­
mächtig und selbstverständlich hinaus. Das 
kindliche Auffassungsvermögen für physio- 
gnomisch dargestellte Emotionen ist lange 
begrenzt. Oft erkennen erst Dreijährige bild­
lich dargestellte Freude, erst Sechsjährige 
Schmerz und erst Siebenjährige Wut. Über 
das, was Kleinkinder zum Lachen bringt, 
gibt es kaum Untersuchungen. Im allgemei­
nen beginnt erst das sechsjährige Kind, sich 
für den objektiven, den Sachcharakter der 
Dinge zu interessieren und nach Erkenntnis 
um ihrer selbst willen zu streben. Voraus­
gehende Frageperioden legen möglicher­
weise den Grundstein dazu.

Wir kommen zu dem Ergebnis, daß Bild­
betrachten für das Kleinkind eine echte gei­
stige Leistung ist. Bilderbücher können da­
her eine Art emotionaler und intellektueller 
Entwicklungshilfe sein. Ähnlich wie beim Er­
lernen des Sprechens sollte die Lust am Be-

Detailliert wurde in verschiedenen Vitrinen auf 
die vielschichtige Problematik der Kinderbücher 
eingegangen. Foto: Lindner

trachten geweckt werden. Dazu bedarf es 
der Hilfe der Erwachsenen. Sie sollten das 
Kind heute vor dem Zuviel an Anschauungs­
material bewahren und im Dialog zur liebe­
vollen Ausschöpfung der betrachteten Bil­
der anleiten.

Tendenzen grafischer Gestaltung

Was die grafische Gestaltung des Bilder­
buches anlangt, so finden wir die Tendenz 
von der Bildfolge zum großflächigen Ge­
samtbild, von der schlichten Abbildung zur 
Mannigfaltigkeit, vom abgeschlossenen zum 
angeschnittenen Bild, von der Trennung von 
Bild und Text zur Vereinigung beider auf ei­
nem Blatt. Natürlich widerspricht diese Ent­
wicklung da und dort der Eigentümlichkeit 
kindlicher Wahrnehmung. Hier haben wir 
wohl außer dem finanziellen Problem eine 
weitere Erklärung dafür, warum künstlerisch, 
grafisch und ästhetisch ungenügende Bil­
derbücher über viele Jahrzehnte hinweg
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Ehrenvorsitzender Prof. Dr. Gauckler — General­
direktor Dr. Schönberger vom GNM mit Frau und 
der erste Vorsitzende beim Rundgang.

Foto: Armin Schmidt

immer wieder gekauft und hergestellt wer­
den, während grafisch anspruchsvolle Bil­
derbücher von hohem ästhetischem Wert oft 
nur in Ausstellungen und bei Prämierungen, 
aber selten in Kinderhänden zu sehen sind. 
Übrigens folgt das Bilderbuch, was Stil und 
Typografie anlangt, im großen und ganzen 
den zeittypischen Konventionen und Moden. 
Es hat weniger eigenen Stil als man denkt 
und ist eher in Gefahr einseitiger Abhängig­
keit von der Kunst seiner Zeit. Das bedeu­
tet, daß alte Bilderbücher, sieht man einmal 
vom Inhalt ab, gut und neue Bilderbücher 
schlecht sein können. In gewissem Umfang 
trifft das vermutlich auch für den Inhalt zu. 
Tatsächlich muß auch ein „progressives“ 
Bilderbuch vom Kind einer bestimmten Al­
tersstufe wahrgenommen, verstanden und 
akzeptiert werden, wenn es Fortschrittlich­
keit bewirken will.

Leitfiguren im Bilderbuch

Von ausschlaggebender Bedeutung für das 
Akzeptieren — sagen wir ruhig das Gern­
haben — eines Bilderbuches, ist die Mög­
lichkeit des Kindes, sich mit einzelnen Fi­
guren zu identifizieren. Die ersten Bilder­
bücher helfen dem Ein- bis Zweijährigen bei 
der Eroberung seiner näheren Umwelt. Dann 
strebt das Kind danach, etwas zu erleben. 
Das geschieht, indem andere Wesen oder 
einzelne Motive in das eigene Ich herein­

genommen werden und damit zu einer Art 
„Leitfiguren“ werden. Solche Leitfiguren 
entwickeln zielgerichtete motivierende 
Kräfte, die im Unbewußten wirken und das 
weitere Leben, etwa im Sinne des Adler- 
schen Lebensplanes, beeinflussen können. 
Für eine Identifizierung mit Erwachsenen 
bietet das Bilderbuch weniger Möglichkei­
ten. Erwachsene sind ja ohnehin vorhanden 
und gehen allein durch ihre reale Existenz 
in die Dressate des Kleinkindes ein. Im Bil­
derbuch sind es andere Kinder, Märchen­
figuren oder Tiere, die als Leitfiguren wir­
ken. Erstaunlich ist ihre Vielfalt und Ver­
schiedenartigkeit. Das Kind im Blaubeer­
wald, die Micky-Maus, der standhafte Zinn­
soldat, Prinz Eisenherz und Asterix, Oster­
hase und Zwerg, Dornröschen und Schnee­
wittchen, Zauberer und Kasperl, Fee und 
Hexe -  sie alle und noch viel mehr rühren 
an das kindliche Herz, lassen Gefühle ent­
stehen und Affekte entladen. Warum? Wie 
mir scheint, infolge ihrer übermenschlichen 
und außermenschlichen Eigenschaften eben­
so wie infolge ihrer Menschenähnlichkeit. 
Sie erfüllen Wünsche und lassen Ängste be­
wußt werden. Das Kind fühlt und lebt mit 
ihnen, oft mehr als mit den Erwachsenen 
seiner Umgebung. Nur wir wissen, daß in 
dieser Bilderbuchwelt praktisch alle Kon­
flikte, Probleme, Tragödien und Wandlun­
gen vorgezeichnet sind, die sich später dem 
Kind als Realität eröffnen.

Fragen und Forderungen

Nicht zuletzt aus dem Wissen um die for­
menden und manipulierenden Möglichkei­
ten des Bilderbuches stellt man heute aus 
psychologischer, soziologischer und politi­
scher Sicht bestimmte Fragen und Forde­
rungen. Man will etwa wissen, welcher 
Realitätsausschnitt oder besser welche Rea­
lität dem Kind vermittelt wird. Ist es das 
Zeitalter der Wasserstoffbombe oder der 
Hasenschule? Wird reformbedürftige Ge­
sellschaft oder heile Welt präsentiert? Wei­
ter: Welche kindlichen Interessen werden 
geweckt? Militarismus oder Friedensbereit­
schaft, Aggression oder Kooperation? Wer­
den überhaupt Konflikte der Gesellschaft
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angesprochen, in die das Kind hinein­
wächst? Kommen die 10 kleinen Negerlein 
nur als Märchenfiguren vor oder als Inte- 
grations- und Entwicklungshilfeproblem? 
Wird versucht, fragt man weiter, bisherige 
Rollenfixierungen zu überwinden? Wird das 
Kind ewig in eine Weit eingeführt, in wel­
cher der Arme arm und der Reiche reich 
bleibt oder in eine Welt, wo der Vater mor­
gen arbeitslos und die Mutter übermorgen 
krebskrank ist? Eine andere Frage ist, ob 
die frühkindliche Sozialisation, d. h. das 
Einleben in die Gesellschaft, zuerst der Fa­
milie, später eines immer größer werdenden 
Sozialgefüges, erleichtert wird. Lernt das 
Kind aus dem Bilderbuch, außer daß es 
folgsam und strebsam sein soll, auch etwas 
darüber, wie man sich bei einem Streit, bei 
einem Todesfall, nach einem groben Feh­
ler, in einer Katastrophe verhalten soll? 
Werden überhaupt Verbalisation, Kommuni­
kation, Kreativität und das Ego gefördert — 
oder sagen wir einfacher: Fördert das Bil­
derbuch das Sich-Aussprechen, die Mit­
teilungsfähigkeit, die schöpferische Leistung 
und die Charakterfestigkeit? Und schließ­
lich: Werden nicht nur vollkommene Men­
schen und Figuren dargestellt, sondern wird 
im Zeichen der heute sprichwörtlichen 
Chancengleichheit auch das Auskommen 
mit Mängeln bei sich und anderen ermög­
licht?
Hintergrund dieser Fragen und Forderungen 
ist natürlich die Tatsache, daß jedem Bilder­
buch gewollt oder ungewollt bestimmte 
Werte zugrundeliegen. Indem man dem 
Kind ein mehr oder weniger vollständiges 
und mehr oder weniger verzerrtes Spiegel­
bild der Welt darbietet, beeinflußt man die 
Entwicklung seiner Einstellungen, Eigen­
schaften, letztlich seiner Persönlichkeit oder 
seines Charakteres, wie immer man das 
auch nennen mag. Daher ist es unzweifel­
haft wichtig, welche Bilderbücher dem Kind 
zur Verfügung gestellt werden. Welche Bü­
cher an das Kind herankommen, hängt aber 
von einer Vielzahl von Menschen und ihren 
Motiven ab, von Schriftstellern, Künstlern 
und Grafikern, Lektoren und Beratern, Ver­
legern, Buchhändlern, Rezensenten, Biblio­
thekaren, Kindergärtnerinnen und Ausstel­

lern, Eltern und Großeltern, Tanten und 
Onkeln.
Glücklicherweise projiziert das Kind unbe­
grenzte Möglichkeiten in die Welt und ist 
deshalb auch bereit, jede ungewöhnliche 
Welt im Bilderbuch zu akzeptieren, wenn 
nur „Poesie die Wirklichkeit verklärt und 
die Häßlichkeiten mit dem feinen Humor des 
Vergleichs glättet“ . In dieser Hinsicht unter­
scheidet sich allerdings der Erwachsene 
vom Kind nur wenig, oder besser: er bleibt 
Kind, indem er mit dem Betrachten von Illu­
strierten, Bildbänden, Comics usw. seine 
Bilderbuchzeit fortsetzt.

Sowohl bei der Gestaltung der Ausstellung wie 
bei dieser Einführung hat der Verfasser in gro­
ßem Maß von der unten zitierten Literatur profi­
tiert. Viele Gedanken sind in Gesprächen und 
Diskussionen mit Dr. Hildegard Schlee, Oberin 
Magdalena Bayerlein, S. Friederike Bergmann, 
Sigmar Sorge und den Mitarbeitern und Mitarbei­
terinnen des Pestalozzi-Verlages Erlangen ge­
reift. Sie bedurften nur noch der Formulierung.

Anschrift des Verfassers: 
Dr. Dr. Manfred Lindner 
Labenwolfstraße 5 
8500 Nürnberg
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